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Erfreuliches aus Zürich

Der Gratisanzeiger «Züri Leu», welcher
in der Limmatmetropole allwöchentlich

an die Haushaltungen verteilt wird,
enthält in seiner Ausgabe vom 22.
Februar 1973 einen bemerkenswerten
Beitrag aus der Feder von Stefan C.

Kaspar über das kirchliche Leben in

Zürich unter der Ueberschrift «Bedürfnisfrage

umstritten». Daraus entnehmen

wir z. B. dass die Zentralkirchen-
pflege kürzlich einen Kredit von 7,3
Millionen Franken für den Bau eines
vom finnischen Architekten Alvar Aalto
geplanten Super-Gotteshauses im

Quartier Altstetten abgelehnt hat mit
der Begründung, dass die Bedürfnisfrage

für einen derartigen Bau umstritten

sei. Für die Kirchenvertreter stellt
sich die grundsätzliche Frage, ob
riesige Investitionen in monumentale
Sakralbauten noch zu verantworten sind,
wenn gleichzeitig feststeht, dass sich
die Kirchen langsam, aber sicher leeren.

Der Zürcher Studentenpfarrer Pater

Albert Ziegler musste zugeben,
dass die Bevölkerungszahl steigt, während

gleichzeitig die Zahl der Kirchengänger

abnimmt.

Nicht nur in den evangelischen,
sondern auch in den katholischen
Gotteshäusern glänzen die Gemeindeglieder
immer mehr durch Abwesenheit. Dazu
«Züri Leu»: «Aber auch Katholiken,
insbesondere Jungkatholiken, haben
zu ihrer Kirche ein gebrochenes
Verhältnis. Dies stellte der Soziologe und

Sozialpsychologe Professor Gerhard
Schmidtchen (Universität Zürich) in

seinem Forschungsbericht .Zwischen
Kirche und Gesellschaft' fest. Nur 2

von 10 Katholiken unter 30 Jahren
bekennen sich als .gläubiges Mitglied'
ihrer Kirche. 8 von 10 Jungkatholiken
sind der Ansicht, dass .die Verpflichtung

der Priester zum Zölibat aufgehoben'

werden sollte. Ebenfalls 8 von 10

Katholiken haben laut Schmidtchen-
Untersuchung, Schwierigkeiten mit der
Auffassung der Kirche zur
Empfängnisverhütung', und jeder fünfte Katholik

(der Alterskategorie ,bis 30') hat
bereits .ernsthaft gedacht, aus der
Kirche auszutreten .' Denn mittlerweile
gilt es auch in der Schweiz nicht mehr
als Schande, es gilt nicht einmal mehr
als unfein, aus der Kirche auszutreten.
Die Jahresberichte der Evangelisch-
Reformierten Landeskirche des Kantons

Zürich beispielsweise zeigen es:
Die Zahl der jährlichen Kirchenaus¬

tritte stieg von 1968 bis 1971 um 680

Abmeldungen.»
Pastor Theodor Glaser führte auf
eigene Faust eine Untersuchung durch,
um den Gründen dieser Austrittswelle
auf die Spur zu kommen. Von den
geplanten 60 Haushaltbesuchen konnte
er nur deren 59 in die Tat umsetzen:
ein offenbar erzürntes Kirchenmitglied
schlug ihm die Tür vor der Nase zu.
Das Ergebnis von Glasers Meinungsforschung

deckt sich mehr oder weniger

mit dem Resultat anderer Umfragen:

«Auch er (Glaser) stiess neben
den .Austretern' die die Institution der
Kirche ablehnen oder die .Unglaub-
haftigkeit' des christlichen Dogmas,
der christlich-biblischen Glaubenslehre

anprangern, bei einem Viertel
der Besuchten auf Kritiker der
Verwendung von Kirchensteuergeldern.
Die Philosophiestudentin Vreni
Grossenbacher: ,Die Leute gehen nicht
mehr in die Kirche, weil sie langsam
darauf gekommen sind, was die Kirche
in Wirklichkeit mit den Mitteln, die sie
ihren Gläubigern abnimmt, tut.'»
Der als Schriftsteller bekannte Berner
Pfarrer Kurt Marti (Leichenreden)
nimmt als fortschrittlich gesinnter
Fachmann zu diesem Thema wie folgt
Stellung: «Christsein heisst in unserer
Zeit nicht mehr unbedingt allsonntäglicher

Kirchgänger sein. Die Abwertung
des traditionellen Gottesdienstes aber

Von den Kreuzzügen hat jedermann
schon in der Schule vernommen, im

Religionsunterricht oder aus den An-
nalen der Weltgeschichte.
Nun, in der Weltgeschichte sind nicht
alle Einzelheiten aufgezeichnet,
namentlich die beschämenden nicht.
Besonders im Religionsunterricht. Lesen
wir einen Teil von ihnen bei Joseph
Egli nach:
Wer machte denn da mit an der
Befreiung des Heiligen Grabes? — Berner

Tagwacht vor langer Zeit: «der
wilde Haufen ehrbarer Christen,
wortbrüchige Bankrotteure, mittelloser
Edelleute und solcher, die dem Richter
entgehen wollten (in der Neuzeit gibt
es auch solche unter den sogenannten
politischen Flüchtlingen. J. St.), der
den Vortrab des ersten Kreuzzuges

stellt uns früher oder später vor die
Frage, ob Kirchenbauten in der bisherigen

Bauweise noch nützlich und
vertretbar sind». Sein Bieler Amtskollege
Theo Krummenacher propagiert sogar
einen äusserst revolutionären Ausweg
aus der Sackgasse, welcher neben
einem grösseren Engagement in der
Sozialfürsorge und der Entwicklungshilfe

in der «Suche nach dem kirchlichen

Leben ausserhalb der Kirche
bestehen soll, etwa dort, wo eine Gruppe
von kirchlichen Mitarbeitern in einem
politischen Nachtgebet die heilige Kuh

Bankgeheimnis in Frage zu stellen
wagt». Sollte dieser geistliche Gegner
des Establishments seinen Vorschlag
auch in die Tat umsetzen, so dürfen
wir uns auf eine ziemlich saure Reaktion

der «Gnomen von Zürich» gefasst
machen, da diese ja auch grosse Nutz-
niesser der Entwicklungshilfe sind. Wir
dürfen nicht vergessen, dass die meisten

Politiker der Dritten Welt bei einer
Schweizer Bank ein Nummernkonto
und ein umfangreiches Wertschriftenpaket

haben, für deren Verwaltung das
Finanzinstitut Spesen und Gebühren
verrechnet.
Wir nehmen mit Genugtuung die
Entwicklung in Zürich zur Kenntnis und
gratulieren den Kirchenvertretern,
dass sie, was die Bauerei anbelangt,
endlich zur Vernunft gekommen sind.
Die Konjunkturdämpfungsapostel im
Bundeshaus mögen es ihnen gebührend

vergelten.
Max. P. Morf

bildete, begann den Kampf gegen
die Ungläubigen damit, dass unterwegs

alle Juden ermordet wurden.
Man kam bis nach Ungarn, und alle
waren zugrunde gegangen».
Irgendwie fand die Kirche dann, mit
Begeisterung allein Hesse sich das
Heilige Land nicht erobern. Neben
Opfersinn und Mut brauchte es auch
eine gewisse Organisation. Also wurde
ein Heer von zweihunderttausend
Mann gedrillt und ausgerüstet, dann
unter den Befehl Gottfrieds von Bouillon

und einiger Konkurrenten gestellt.
Im Jahre 1096 brach der Hauptzug der
frommen Befreiungsarmee auf. In

Kleinasien töteten die Kreuzritter alle
Moslems, die ihnen in die Hände
fielen, sie nahmen Jerusalem im Sturm,
metzelten die mohammedanische Be-

Aus Joseph Eglis Dokumentation (VII.)
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